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S1E wa bel der rage der Lokalisierung des Magdeburger Moritzklosters. Raliner uhn
(»Die sakrale Bebauung VOTL 209 aut dem Magdeburger Domhügel«) das los-
ter nıcht zweıtelsfrei, ıın aber 1n se1ınen abschliefßenden Thesen die Nordkirche als
mutma{fßlichen Standort. Paolo Pıva hingegen zeıgt lediglich Nutzungsvarıanten ıtalıen1-
scher und tranzösıischer Doppelkathedralen auf, übertraägt se1n Muster jedoch nıcht aut
die Magdeburger Anlage. Bernd Nıcola1r fasst Begınn se1nes Artıkels die gegenläufigen
Forschungsmeinungen ZU ThemaIIEr beschreibt die VO Ludowicı und Hel-
ten vertiretene Annahme, habe sıch beım Magdeburger Dom 1ne Doppelkathedrale
gehandelt, als reine Fiktion und die Bauten auf dem Domberg 1n 1ne chronologı-
sche Reihenfolge.

In einıgen Autsätzen tehlt bedauerlicherweiıse der klare ezug Magdeburg, sodass
sıch der Zusammenhang fur eınen Lalıen hier 1Ur schwer erschliefßßen lässt (S Paolo Pıva,
etr 5Sommer, Thomas O0MAans und Norbert Nufßbaum). Im Tagungsband eisten die
ZENANNLEN Aufsätze aber die wichtige Einordnung Magdeburger Werke 1n eınen orößeren
Sinnzusammenhang und sınd SOMmMUt 1n der Forschung unentbehrlich.

Neben der Ausstellung > Autbruch 1n die Gotik« (2009) und dem dazu erschienenen
gleichnamigen zweıbandıgen Katalog stellt der Tagungsband » ] JDer Magdeburger Dom 1m
europäischen Kontext« des Europäischen Romanık-Zentrums eınen wichtigen Beıtrag
ZUTFLCF Erforschung des Magdeburger Domes und se1ner Funktion dar. Hıerbei geht über
den Katalog und die Ausstellung VOoO  5 2009 hinaus. Er 1etert eınen Einblick 1n die orge-
schichte und eınen Ausblick auf Einzelaspekte des Magdeburger Domes 1n der Frühen
euzeıt. Zudem prasentiert der Band NECUEC Grabungs- und Forschungsergebnisse W1€
ZU Beispiel einen Skulpturenfund des Jahrhunderts ALLS Magdeburg (Katrın Stel-
1€I' Der yotische Skulpturenfund VO Gouvernementsberg 1n Magdeburg. Fın Arbeıts-
bericht), der dem Dom allerdings noch nıcht klar zuzuordnen 1STt Da der Artıkel hierzu
1m Rahmen eines Dissertationsprojektes vertasst wurde, sınd 1n Zukunft ohl noch WEeIl-
tere NECUEC Erkenntnisse rund den Magdeburger Dom erwarten
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und des sinnvoall gegliederten Inhaltsverzeichnisses als 1ne programmatisch durch-
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sie etwa bei der Frage der Lokalisierung des Magdeburger Moritzklosters. Rainer Kuhn 
(»Die sakrale Bebauung vor 1209 auf dem Magdeburger Domhügel«) verortet das Klos-
ter nicht zweifelsfrei, nennt aber in seinen abschließenden Thesen die Nordkirche als 
mutmaßlichen Standort. Paolo Piva hingegen zeigt lediglich Nutzungsvarianten italieni-
scher und französischer Doppelkathedralen auf, überträgt sein Muster jedoch nicht auf 
die Magdeburger Anlage. Bernd Nicolai fasst zu Beginn seines Artikels die gegenläufigen 
Forschungsmeinungen zum Thema zusammen. Er beschreibt die von Ludowici und Hel-
ten vertretene Annahme, es habe sich beim Magdeburger Dom um eine Doppelkathedrale 
gehandelt, als reine Fiktion und setzt die Bauten auf dem Domberg in eine chronologi-
sche Reihenfolge. 

In einigen Aufsätzen fehlt bedauerlicherweise der klare Bezug zu Magdeburg, sodass 
sich der Zusammenhang für einen Laien hier nur schwer erschließen lässt (s. Paolo Piva, 
Petr Sommer, Thomas Coomans und Norbert Nußbaum). Im Tagungsband leisten die 
genannten Aufsätze aber die wichtige Einordnung Magdeburger Werke in einen größeren 
Sinnzusammenhang und sind somit in der Forschung unentbehrlich.

Neben der Ausstellung »Aufbruch in die Gotik« (2009) und dem dazu erschienenen 
gleichnamigen zweibändigen Katalog stellt der Tagungsband »Der Magdeburger Dom im 
europäischen Kontext« des Europäischen Romanik-Zentrums einen wichtigen Beitrag 
zur Erforschung des Magdeburger Domes und seiner Funktion dar. Hierbei geht er über 
den Katalog und die Ausstellung von 2009 hinaus. Er liefert einen Einblick in die Vorge-
schichte und einen Ausblick auf Einzelaspekte des Magdeburger Domes in der Frühen 
Neuzeit. Zudem präsentiert der Band neue Grabungs- und Forschungsergebnisse wie 
zum Beispiel einen Skulpturenfund des 14./15. Jahrhunderts aus Magdeburg (Katrin Stel-
ler: Der gotische Skulpturenfund vom Gouvernementsberg in Magdeburg. Ein Arbeits-
bericht), der dem Dom allerdings noch nicht klar zuzuordnen ist. Da der Artikel hierzu 
im Rahmen eines Dissertationsprojektes verfasst wurde, sind in Zukunft wohl noch wei-
tere neue Erkenntnisse rund um den Magdeburger Dom zu erwarten.

 Monika Hegenberg

Altenberger Dom-Verein e.V. (Hrsg.) in Zusammenarbeit mit Norbert Nußbaum: 
1259. Altenberg und die Baukultur im 13. Jahrhundert (Veröffentlichungen des Alten-
berger Dom-Vereins, Bd. 10). Regensburg: Schnell und Steiner 2010. 397 S. mit Abb. 
ISBN 978-3-7954-2357-5. Geb. € 49,90.

Dieser Tagungsband, der anlässlich des 750. Jahrestages der Grundsteinlegung für die Al-
tenberger Zisterzienserkirche entstand, ist weit mehr als ein üblicher Jubiläums-Sammel-
band. Vielmehr stellt er sich bereits nach Lektüre des verheißungsvoll einleitenden Vor-
worts und des sinnvoll gegliederten Inhaltsverzeichnisses als eine programmatisch durch-
dachte und an aktuellen Fragen der mediävistischen Kunst- und Architekturgeschichte 
orientierte Zusammenführung jüngster deutschsprachiger Forschungen zur gotischen 
Sakral-Baukultur heraus. Zwar liegt der Schwerpunkt entsprechend des Anlasses auf 
zisterziensischer und »Kölner« Architektur, doch werden darüber hinaus grundsätzliche 
Aspekte der Nutzung bzw. Funktion, der Entwurfs- und Konstruktionspraxis wie auch 
der Wirkungsweisen und -absichten europäischer Kirchenarchitektur im 13. und 14. Jahr-
hundert behandelt. Die Artikel sind in drei Abschnitten eingeteilt, die unterschiedliche 
Zugänge zum Material signalisieren: 1) Orden – Fürsten – Stifter. Die Klosterkirche als 
Partizipatorisches Projekt, 2) Entwurfsverfahren – Bautechnologie – Wissenstransfer.  
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Architektur als ALUS mechanıca, Stil Modus AÄnspruch. Formbildungsprozesse und
Wırkungsabsichten.

Ihnen vorangestellt 1St eın Beıtrag VO Godehard Hottmann über NECUEC Forschungen
ZUTFLCF romanıschen Klausur 1n Altenberg. /Zu den Ergebnissen zahlen die NECUC Datierung
der SOgeNaANNTEN Kellereı 1n die eıt 1200/1220 AaNSTAaTt 1n die Errichtungsphase der
romanıschen Klosterkirche 1145 und die Identifikation VO Relikten einer 1n Sud-Nord-
Rıichtung verlautenden Mauer iIwa auf öhe der Sudwestecke der gotischen Kırche, die
Hoftmann vorsichtig als Hınwels auf eınen gotischen oder schon ALLS romanıscher eıt
übernommenen Klausurwestflügel deutet. Leider siınd die Beschreibungen nıcht beson-
ders ZuL 1n den viel kleıin reproduzierten Zeichnungen wıiederzuhnden. Im ersten Be1i-
Lrag des Abschnitts >Orden Fursten Stifter« weIlst Bruno Klein auf die Fragwürdigkeit
alterer Vorstellungen VO kunstsinnigen Stiftern hin, die asthetisch unzumutbare Bauten
durch Neubauten nach der ode der eıt TSeiTIzZl hätten. /Zu Recht kritisiert der AÄAutor
darın 1ne den mıttelalterlichen Bedingungen UNANSCINCSSCHC UOrıjentierung moder-
1918 asthetischen Konzepten. Seine Absicht, die Kirchen VO Altenberg und öln »als
Ausdrucksträger vielfältiger Bedurtnisse und AÄnsprüche erfassen«, geht deshalb 1n
die richtige Richtung. och mussen asthetische Motiıve muıttelalterlicher Bauherren nıcht
ausgeschlossen werden, WEn INnan S1E 1m Rahmen e1nes Elite-Habitus sıeht, der ze1ıtge-
nössıische Moden pragte W1€ auch VOoO  5 ıhnen gepragt wurde. Carola Jagg] geht das Thema
»Baukultur« konsequent 1m Sınne der iınhaltliıchen Strukturierung des Bandes VO der
Nutzerseıte und stellt anhand einer Vielzahl VO Beispielen und Belegen verschiede-

Möglichkeiten eıner partizıpatorischen Nutzung VO Frauenklosterkirchen dar. Von
esonderem Interesse 1ST dabei, dass die notwendige Koordination der verschiedenen
Interessengruppen (Konvent, Prıester, Pfarrgemeinde, Pilger, Stifterfamilien) nıcht 1Ur

raumlichen Konzepten der Dıvisıon und Partiızıpation tührte, sondern auch durch
zeitliche Zugangsbeschränkungen fur bestimmte Gruppen und durch 1ne Choreogra-
phie performatıver Partiızıpation (Prozessionen etc.) sıchergestellt wurde. Di1e rage
nach der Ortswahl fur esondere rab- und Memorialmonumente 1n oder bel /1ıster-
zienserkirchen Aindet 1n dem Beıitrag VO Inga Brinkmann 1ne exemplarıische Behand-
lung. Hınsıchtlich der 1m sudlichen Chorumgang der Altenberger Kırche aufgefundenen
Gozelinus-Platte, die ursprünglıch der Aufßßenwand der Hauptapsıs des Vorgängerbaus
platziert un unveraäandert 1n den Neubau integriert wurde, annn die Autorın mıt eıner
detaillierten Auswertung alterer Laıteratur und Grabungsberichte komplexe Zusammen-
hänge zwıischen eiınem Konversen amnens Gezelinus ALLS dem Altenberger Gründungs-
konvent und den unterschiedlichen (Jrten se1ner Verehrung als Seliger se1ner W1r-
kungsstätte Alkenrath, se1ner Begräbnisstätte Schlebuschrath und 1n seiınem Heımat-
konvent Altenberg plausıbel machen. Unklar bleibt allerdings die Interpretation des 1n
Schlebuschrath aufgefundenen Sarkophags. Wenn 1m Nordannex des 1m 13 Jahrhun-
dert nachträglich errichteten östliıchen Querhauses gestanden hat, annn das nıcht zugleich
auch se1n ursprünglıcher Standort neben der Nordmauer des ersten rechteckigen Saalbaus
SCWESCH se1n, da beide (Jrte weıt voneınander entfernt lagen. uch Manfred Giroten
thematisıert Bedeutung und Realisierung VOoO  5 Gedenkstätten 1n der Zisterzienserkirche.
Vor dem Hıntergrund der Tatsache, dass der Zisterzienserorden die Bestattung VO Laıien
1m Kirchenraum ‚War strikter als andere Orden untersagte, aber dennoch Ausnahmen
zuliefß, behandelt die rage, welche Rechte der Konvent VO Altenberg der Gründer-
amılie der Graten VO Berg hinsıichtlich der Memorialfunktion der Kırche iınraumte.
Obwohl die Beweıislage fur die Bestattungsorte VOTL der Umbettungsaktion VO 339
höchst unsıiıcher bleibt, konstatiert (Giroten vier Phasen der Bergschen Grablege- Tradıtion
und eın damıt einhergehendes sukzessives Nachlassen des zısterziensischen Widerstands
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Architektur als ars mechanica, 3) Stil – Modus – Anspruch. Formbildungsprozesse und 
Wirkungsabsichten. 

Ihnen vorangestellt ist ein Beitrag von Godehard Hoffmann über neue Forschungen 
zur romanischen Klausur in Altenberg. Zu den Ergebnissen zählen die neue Datierung 
der sogenannten Kellerei in die Zeit um 1200/1220 anstatt in die Errichtungsphase der 
romanischen Klosterkirche 1145 und die Identifikation von Relikten einer in Süd-Nord-
Richtung verlaufenden Mauer etwa auf Höhe der Südwestecke der gotischen Kirche, die 
Hoffmann vorsichtig als Hinweis auf einen gotischen oder schon aus romanischer Zeit 
übernommenen Klausurwestflügel deutet. Leider sind die Beschreibungen nicht beson-
ders gut in den viel zu klein reproduzierten Zeichnungen wiederzufinden. Im ersten Bei-
trag des Abschnitts »Orden – Fürsten – Stifter« weist Bruno Klein auf die Fragwürdigkeit 
älterer Vorstellungen von kunstsinnigen Stiftern hin, die ästhetisch unzumutbare Bauten 
durch Neubauten nach der Mode der Zeit ersetzt hätten. Zu Recht kritisiert der Autor 
darin eine den mittelalterlichen Bedingungen unangemessene Orientierung an moder-
nen ästhetischen Konzepten. Seine Absicht, die Kirchen von Altenberg und Köln »als 
Ausdrucksträger vielfältiger Bedürfnisse und Ansprüche zu erfassen«, geht deshalb in 
die richtige Richtung. Doch müssen ästhetische Motive mittelalterlicher Bauherren nicht 
ausgeschlossen werden, wenn man sie im Rahmen eines Elite-Habitus sieht, der zeitge-
nössische Moden prägte wie auch von ihnen geprägt wurde. Carola Jäggi geht das Thema 
»Baukultur« konsequent im Sinne der inhaltlichen Strukturierung des Bandes von der 
Nutzerseite an und stellt anhand einer Vielzahl von Beispielen und Belegen verschiede-
ne Möglichkeiten einer partizipatorischen Nutzung von Frauenklosterkirchen dar. Von 
besonderem Interesse ist dabei, dass die notwendige Koordination der verschiedenen 
Interessengruppen (Konvent, Priester, Pfarrgemeinde, Pilger, Stifterfamilien) nicht nur 
zu räumlichen Konzepten der Division und Partizipation führte, sondern auch durch 
zeitliche Zugangsbeschränkungen für bestimmte Gruppen und durch eine Choreogra-
phie performativer Partizipation (Prozessionen etc.) sichergestellt wurde. Die Frage 
nach der Ortswahl für besondere Grab- und Memorialmonumente in oder bei Zister-
zienserkirchen findet in dem Beitrag von Inga Brinkmann eine exemplarische Behand-
lung. Hinsichtlich der im südlichen Chorumgang der Altenberger Kirche aufgefundenen 
Gozelinus-Platte, die ursprünglich an der Außenwand der Hauptapsis des Vorgängerbaus 
platziert und unverändert in den Neubau integriert wurde, kann die Autorin mit einer 
detaillierten Auswertung älterer Literatur und Grabungsberichte komplexe Zusammen-
hänge zwischen einem Konversen namens Gezelinus aus dem Altenberger Gründungs-
konvent und den unterschiedlichen Orten seiner Verehrung als Seliger – an seiner Wir-
kungsstätte Alkenrath, an seiner Begräbnisstätte Schlebuschrath und in seinem Heimat-
konvent Altenberg – plausibel machen. Unklar bleibt allerdings die Interpretation des in 
Schlebuschrath aufgefundenen Sarkophags. Wenn er im Nordannex des im 13. Jahrhun-
dert nachträglich errichteten östlichen Querhauses gestanden hat, kann das nicht zugleich 
auch sein ursprünglicher Standort neben der Nordmauer des ersten rechteckigen Saalbaus 
gewesen sein, da beide Orte zu weit voneinander entfernt lagen. Auch Manfred Groten 
thematisiert Bedeutung und Realisierung von Gedenkstätten in der Zisterzienserkirche. 
Vor dem Hintergrund der Tatsache, dass der Zisterzienserorden die Bestattung von Laien 
im Kirchenraum zwar strikter als andere Orden untersagte, aber dennoch Ausnahmen 
zuließ, behandelt er die Frage, welche Rechte der Konvent von Altenberg der Gründer-
familie der Grafen von Berg hinsichtlich der Memorialfunktion der Kirche einräumte. 
Obwohl die Beweislage für die Bestattungsorte vor der Umbettungsaktion von 1339 
höchst unsicher bleibt, konstatiert Groten vier Phasen der Bergschen Grablege-Tradition 
und ein damit einhergehendes sukzessives Nachlassen des zisterziensischen Widerstands 
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»clas Eindringen der Welt die klösterliche Immunıtät« Almurth Kleın
Beispiel VO Francesco und Chiara Assısı WIC altere tradıtionelle architektonische
Konzepte (hier die Krypta) auch nach ıhrem eigentlichen Verbreitungszeitraum noch

Raumdispositionen C1M Nachleben tanden In Assısı verwendete INa  . das Motıv
der Fenestella die Heıiligengräber kennzeichnen die den Altären lagen CO)b-
ohl die Idee der Krypta bereıts Laufe des Jahrhunderts Bedeutung verloren
hatte und die tranzıskanıschen Kirchen Assısı Ideal Retormarchitektur
ohne aufwändıge und lıturgisch überflüssige Elemente OriıenTtiert sollten hier alte
Sehgewohnheiten der Heiliıgenverehrung ZUTFLCF Inszenıerung der Heıligkeıt der beiden (Jr-
densgründer ZENUTLZL werden

Das wichtige Thema der subtilen Verknüpfung VO Tradition und Innovatıon der
Sakralarchitektur des 13 Jahrhunderts behandelt auch Markus Thome dessen Beıtrag
aber schon ZU zweıten Abschnitt des Bandes (Architektur als ALUS mechanıiıca) gehört
Be1l den Zisterzienserkirchen Heılsbronn Heıligenkreuz und Amelungsborn wurden
iIwa der ersten Halfte des Jahrhunderts die romanıschen Langhäuser gotische
Sanktuariumsneubauten angefügt ohne 11 stilistische Angleichung, ohl aber MI1L Be-
zugnahme auf Spezifika der Altbauten Der AÄAutor 1nterpretlert diese asthetische Auf-
Wertung der Ostteıle bel gleichzeıtiger Betonung der Hıstor1z1ıtat der Langhäu-
SCr als bewusste Strategıe der Visualisierung VO Memorialleistung (mıt Stiftergrablegen

Sanktuarıum) und monastıscher Tradıtion Marc teiınmann sıch erneut nach
SCLIHETr viel beachteten Dissertation VO 999 MI1L dem Fassadenplan fur den Kölner
Dom auseinander und aNLWOTrTEeT den Kritikern SC1IHETr damaligen Darlegungen D1e Kon-
trast1erung SC1IHETr stilkritischen Herangehensweise baugeometrischen ÄAnsätzen tällt
hier noch deutlicher ALLS als SCLIHETr Dissertation und die Kontroverse tort
Mıt durchaus überzeugenden Argumenten verteidigt sowohl Analysemethode
als auch die Datierung des Plans die eıt 280 und die Interpretation des Rısses als
Endredaktion der Fassadenplanung Allerdings allzu vorschnell die Möglichkeit
zurück dass Baumeıster VO der Großbaustelle öln ıhre Ideen den nachsten Arbeıts-
stellen mıtnahmen. Vielmehr 1ST davon auszugehen, dass die hohe Mobhbilität der aumels-
ter 11 rasche Verbreitung Formenguts beguünstigte, WIC alleın ı diesem Band
VO Schuller und Heckner DEZCIYL wırd. Den VOoO  5 teiınmann ZENANNLEN Übereinstim-
IMUNSCH MI1L dem Rıss Fı Wetzlar Maınz Oppenheim Colmar und Prenzlau WAalc

noch die 298 308 erbaute Fassade der Kathedrale 51 Nıcolas Famagusta Zypern
hinzuzufügen. Eınen strikt bautechnischen AÄAnsatz verfolgt Chrıstian Kayser SC1INECIN

Beitrag über die konstruktive Entwicklung des Fenstermafswerks. Di1e csehr detaillierte
und kompetente Darstellung o1Dt UÜberblick über die Entwicklungsschritte

der Fenstermafswerktechnik VO 2720 ıs 300 NZeıtraum. ı demu alle
Konstruktions und Gliederungssysteme entstanden die Spater 1Ur noch ormale Varı-
aLLONen ertuhren SO gelingt dem AÄAutor ZCISCH dass die technischen Einzelschritte
der Ausbildung des Mafiiwerks gestalterischen Freiraum statttanden und fur Da-
tierungsfragen bedeutender sınd als ormale Detauils Andreas Hartman Virnich geht
Beispiel des 300 bestehende Baulichkeiten CINSCPDASSICN Dormitoriumstraktes der
sudfranzösischen Benediktinerabtel Lagrasse der Anwendung VO Vermessungstechnik
Messgeraten und Mafßeinheiten der hochgotischen Baupraxıs nach Der AÄAutor annn
EeEINETrSEITS die Verwendung tester Proportionen den regional gebraäuchlichen Grund-
einheiten »Cana« und »palmus« nachweısen und andererseılts ZCISCH dass diese exakte
Proportionierung den arbeitsteiligen E1ınsatz VOoO  5 CeNOrMILEN Bauteilen WIC auch die -
NAaue Berechnung des Steinvolumens ZUTFLCF Kostenkalkulation ermöglıchte D1e spannende
Geschichte der ersten 100 Baujahre des yotischen Regensburger Doms wırd VO Manfred
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gegen »das Eindringen der Welt in die klösterliche Immunität«. Almuth Klein zeigt am 
Beispiel von S. Francesco und S. Chiara, Assisi, wie ältere, traditionelle architektonische 
Konzepte (hier die Krypta) auch nach ihrem eigentlichen Verbreitungszeitraum noch in 
neuen Raumdispositionen ein Nachleben fanden. In Assisi verwendete man das Motiv 
der Fenestella, um die Heiligengräber zu kennzeichnen, die unter den Altären lagen. Ob-
wohl die Idee der Krypta bereits im Laufe des 12. Jahrhunderts an Bedeutung verloren 
hatte und die franziskanischen Kirchen in Assisi u. a. am Ideal einer Reformarchitektur 
ohne aufwändige und liturgisch überflüssige Elemente orientiert waren, sollten hier alte 
Sehgewohnheiten der Heiligenverehrung zur Inszenierung der Heiligkeit der beiden Or-
densgründer genutzt werden. 

Das wichtige Thema der subtilen Verknüpfung von Tradition und Innovation in der 
Sakralarchitektur des 13./14. Jahrhunderts behandelt auch Markus Thome, dessen Beitrag 
aber schon zum zweiten Abschnitt des Bandes (Architektur als ars mechanica) gehört. 
Bei den Zisterzienserkirchen Heilsbronn, Heiligenkreuz und Amelungsborn wurden 
etwa in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts an die romanischen Langhäuser gotische 
Sanktuariumsneubauten angefügt – ohne eine stilistische Angleichung, wohl aber mit Be-
zugnahme auf Spezifika der Altbauten. Der Autor interpretiert diese ästhetische Auf-
wertung der neuen Ostteile bei gleichzeitiger Betonung der Historizität der Langhäu-
ser als bewusste Strategie der Visualisierung von Memorialleistung (mit Stiftergrablegen 
im Sanktuarium) und monastischer Tradition. Marc Steinmann setzt sich erneut – nach 
seiner viel beachteten Dissertation von 1999 – mit dem Fassadenplan F für den Kölner 
Dom auseinander und antwortet den Kritikern seiner damaligen Darlegungen. Die Kon-
trastierung seiner stilkritischen Herangehensweise zu baugeometrischen Ansätzen fällt 
hier noch deutlicher aus als in seiner Dissertation und setzt somit die Kontroverse fort. 
Mit durchaus überzeugenden Argumenten verteidigt er sowohl seine Analysemethode 
als auch die Datierung des Plans in die Zeit um 1280 und die Interpretation des Risses als 
Endredaktion der Fassadenplanung. Allerdings weist er allzu vorschnell die Möglichkeit 
zurück, dass Baumeister von der Großbaustelle Köln ihre Ideen zu den nächsten Arbeits-
stellen mitnahmen. Vielmehr ist davon auszugehen, dass die hohe Mobilität der Baumeis-
ter eine rasche Verbreitung neuen Formenguts begünstigte, wie allein in diesem Band 
von Schuller und Heckner gezeigt wird. Den von Steinmann genannten Übereinstim-
mungen mit dem Riss F in Wetzlar, Mainz, Oppenheim, Colmar und Prenzlau wäre z.B. 
noch die 1298–1308 erbaute Fassade der Kathedrale St. Nicolas in Famagusta, Zypern, 
hinzuzufügen. Einen strikt bautechnischen Ansatz verfolgt Christian Kayser in seinem 
Beitrag über die konstruktive Entwicklung des Fenstermaßwerks. Die sehr detaillierte 
und kompetente Darstellung gibt einen guten Überblick über die Entwicklungsschritte 
in der Fenstermaßwerktechnik von ca. 1220 bis 1300 – jenem Zeitraum, in dem quasi alle 
Konstruktions- und Gliederungssysteme entstanden, die später nur noch formale Vari-
ationen erfuhren. So gelingt es dem Autor zu zeigen, dass die technischen Einzelschritte 
der Ausbildung des Maßwerks in einem gestalterischen Freiraum stattfanden und für Da-
tierungsfragen bedeutender sind als formale Details. Andreas Hartman-Virnich geht am 
Beispiel des um 1300 in bestehende Baulichkeiten eingepassten Dormitoriumstraktes der 
südfranzösischen Benediktinerabtei Lagrasse der Anwendung von Vermessungstechnik, 
Messgeräten und Maßeinheiten in der hochgotischen Baupraxis nach. Der Autor kann 
einerseits die Verwendung fester Proportionen in den regional gebräuchlichen Grund-
einheiten »canna« und »palmus« nachweisen und andererseits zeigen, dass diese exakte 
Proportionierung den arbeitsteiligen Einsatz von genormten Bauteilen wie auch die ge-
naue Berechnung des Steinvolumens zur Kostenkalkulation ermöglichte. Die spannende 
Geschichte der ersten 100 Baujahre des gotischen Regensburger Doms wird von Manfred 
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Schuller dargelegt. Grundlegend 1ST se1ne Erkenntnis, dass 1n der ersten Bauphase 1ne
bewusste Traditionsarchitektur die Planung bestimmte, die gegenüber dem klassıschen
tranzösıischen Kathedraltypus archaisch wıirken MUSSTIE Zu Recht verwelst Schuller aut
andere zeitgleiche Beispiele eıner retrospektiven Architektur, ınsbesondere aut die Bet-
telordensarchitektur mıt der Regensburger Dominikanerkirche. Um 290 tand dann eın
einschneidender Planwechsel 1n Richtung auf tranzösıische Kathedralgotik der aber
durch die Fortführung der bereıts 1n der ersten Phase verwendeten modernen Detailtor-
INne  5 der Ornamentik überdeckt und deshalb verkannt wurde. Eınen weılteren Planwech-
ce] konstatiert Schuller fur die Westfassade 380 Fın esonderer Glückstall fur die
Erforschung spätmittelalterlicher Baukultur 1St der Aachener Muünsterchor (1355—1414).
Rıtzzeichnungen den unteren ınneren Wandpartien, die während der Bauarbeıiten als
Entwurts- und Planungsrisse entstanden, können 1n ezug ZESECTZL werden erhaltener
Bausubstanz, eiınem Baurechnungsbuch VO 0—1 und eiınem zeıtgenÖss1-
schen Modell 1n der and der Skulptur Karls Gr. 1m Chor der Kirche. Aufgrund dieser
großartigen Quellenlage 1ST der leicht veranderte Neuabdruck der bereıts veröffentlichten
Ergebnisse VO Ulrike Heckner 1n diesem Band vollauf gerechtfertigt. Wır ertahren nıcht
1NUT, dass der Baumeıster Enghelbertus der Chorwand möglıche Varianten des ens-
termafswerks VOTI- un umplante, sondern auch, dass 1ne hohe Fluktuation VO Bauleu-
ten herrschte und dass die Schließung e1nes Fensterbogens mıt eıner Weinspende gefelert
wurde.

Im dritten Abschnitt des Bandes, der den Formbildungsprozessen und Wırkungsab-
siıchten gewidmet 1St, stellt Achim Todenhoöfer die 1250—/70 und 0—13 entstandenen
Westfassaden der Zisterzienserkirchen Lehnıin und Chorin, die mıt ıhren turmartıg VCI-

starkten Strebepfeilern als »reduzlerte Doppelturmfassaden« erscheinen, 1n eınen /Zusam-
menhang mıt ahnlichen Fassadengestaltungen der Franzıiskanerkirche Aschersleben
(  05 und der Dominikanerkirche Neuruppiın (um Todenhoöfer sıeht S1E als
herrschaftliche Würdesymbole der askanıschen Stifter bzw. 1n ıhrer Nachfolge der Arn-
ste1lner Graten. TYST Ende des 13 Jahrhunderts sel1en solche aufwändıgen, über-
füssigen Bauteile die Schlichtheitsvorgaben der Bettelorden und der /isterzienser
durchgesetzt worden. Möglicherweise stellt sıch jedoch der Zusammenhang anders
dar, WEn INnan eınerselts die 1n cehr Nn ezug Chorıin und Neuruppiın stehende
Nordquerhausfassade der Zisterzienserkirche Doberan und die ebentalls mıt auffälligen
Doppelturmfassaden versehenen polnischen Zisterzienserkirchen Kolbatz und Olıva _-
W1€ andererseılts die turmartıgen Achteckpfeıler VOoO  5 Kirkstall Abbey und der (Jst-
tassade VO Rıevaulx Abbey einbezieht und auch tunktionale Aspekte W1€ die jeweıls 1n
eınem der beiden Turme untergebrachten Treppenhäuser berücksichtigt. (Die Verwech-
selung der Bildunterschritten den beiden Abbildungen VO Lehnıin und Chorıin
tuhrt zudem Verwiırrung.) Mıt der Bezeichnung Altenbergs als > Zisterzienserkathe-
drale« beschäftigen sıch die beiden Artikel VO DPeter urmann und Marc Carel Schurr.
Beide heben zunachst die VOoO  5 Lepsky und Nufsbaum nachgewiesene Verwandtschaft
zwıischen Altenberg und der Zisterzienserkirche ongpont und ıhrem Nachfolgebau Ro-
yaumont hervor, die ohl fur die rheinısche Zisterzienserkirche wichtigere Impulsgeber

als der Kölner Domchor. uch die INNOVALIVE Gestaltung der typischen yotischen
Kathedralarchitektur durch Reduktion des tormalen Aufwands 1m Sinne eıner zıisterz1len-
sischen »sımplicitas« wırd VO beiden AÄAutoren betont. DPeter urmann tührt angesichts
der angeblich seltenen Kombinatıon VOoO  5 Rundpfeilern und kathedralhaftem Oberbau die
Kathedrale VO Chälons-en-Champagne als weıtere potentielle ÄAnregung fur den Alten-
berger Baumeıster 1N$ Feld Demgegenüber verwelıst Schurr auf die Zisterzienserkirche
Sedletz, die ebenso 1ne kathedralenhafte dreizonige Wandgliederung 1n eıner reduzierten
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Schuller dargelegt. Grundlegend ist seine Erkenntnis, dass in der ersten Bauphase eine 
bewusste Traditionsarchitektur die Planung bestimmte, die gegenüber dem klassischen 
französischen Kathedraltypus archaisch wirken musste. Zu Recht verweist Schuller auf 
andere zeitgleiche Beispiele einer retrospektiven Architektur, insbesondere auf die Bet-
telordensarchitektur mit der Regensburger Dominikanerkirche. Um 1290 fand dann ein 
einschneidender Planwechsel in Richtung auf französische Kathedralgotik statt, der aber 
durch die Fortführung der bereits in der ersten Phase verwendeten modernen Detailfor-
men der Ornamentik überdeckt und deshalb verkannt wurde. Einen weiteren Planwech-
sel konstatiert Schuller für die Westfassade um 1380. Ein besonderer Glücksfall für die 
Erforschung spätmittelalterlicher Baukultur ist der Aachener Münsterchor (1355–1414). 
Ritzzeichnungen an den unteren inneren Wandpartien, die während der Bauarbeiten als 
Entwurfs- und Planungsrisse entstanden, können in Bezug gesetzt werden zu erhaltener 
Bausubstanz, zu einem Baurechnungsbuch von 1400–1401 und zu einem zeitgenössi-
schen Modell in der Hand der Skulptur Karls d. Gr. im Chor der Kirche. Aufgrund dieser 
großartigen Quellenlage ist der leicht veränderte Neuabdruck der bereits veröffentlichten 
Ergebnisse von Ulrike Heckner in diesem Band vollauf gerechtfertigt. Wir erfahren nicht 
nur, dass der Baumeister Enghelbertus an der Chorwand mögliche Varianten des Fens-
termaßwerks vor- und umplante, sondern auch, dass eine hohe Fluktuation von Bauleu-
ten herrschte und dass die Schließung eines Fensterbogens mit einer Weinspende gefeiert 
wurde. 

Im dritten Abschnitt des Bandes, der den Formbildungsprozessen und Wirkungsab-
sichten gewidmet ist, stellt Achim Todenhöfer die 1250–70 und 1290–1300 entstandenen 
Westfassaden der Zisterzienserkirchen Lehnin und Chorin, die mit ihren turmartig ver-
stärkten Strebepfeilern als »reduzierte Doppelturmfassaden« erscheinen, in einen Zusam-
menhang mit ähnlichen Fassadengestaltungen an der Franziskanerkirche Aschersleben 
(1240–50) und der Dominikanerkirche Neuruppin (um 1280). Todenhöfer sieht sie als 
herrschaftliche Würdesymbole der askanischen Stifter bzw. in ihrer Nachfolge der Arn-
steiner Grafen. Erst gegen Ende des 13. Jahrhunderts seien solche aufwändigen, über-
flüssigen Bauteile gegen die Schlichtheitsvorgaben der Bettelorden und der Zisterzienser 
durchgesetzt worden. Möglicherweise stellt sich jedoch der Zusammenhang etwas anders 
dar, wenn man einerseits die in sehr engem Bezug zu Chorin und Neuruppin stehende 
Nordquerhausfassade der Zisterzienserkirche Doberan und die ebenfalls mit auffälligen 
Doppelturmfassaden versehenen polnischen Zisterzienserkirchen Kolbatz und Oliva so-
wie andererseits die turmartigen Achteckpfeiler von Kirkstall Abbey und an der Ost-
fassade von Rievaulx Abbey einbezieht und auch funktionale Aspekte wie die jeweils in 
einem der beiden Türme untergebrachten Treppenhäuser berücksichtigt. (Die Verwech-
selung der Bildunterschriften unter den beiden Abbildungen von Lehnin und Chorin 
führt zudem zu Verwirrung.) Mit der Bezeichnung Altenbergs als »Zisterzienserkathe-
drale« beschäftigen sich die beiden Artikel von Peter Kurmann und Marc Carel Schurr. 
Beide heben zunächst die von Lepsky und Nußbaum nachgewiesene Verwandtschaft 
zwischen Altenberg und der Zisterzienserkirche Longpont und ihrem Nachfolgebau Ro-
yaumont hervor, die wohl für die rheinische Zisterzienserkirche wichtigere Impulsgeber 
waren als der Kölner Domchor. Auch die innovative Gestaltung der typischen gotischen 
Kathedralarchitektur durch Reduktion des formalen Aufwands im Sinne einer zisterzien-
sischen »simplicitas« wird von beiden Autoren betont. Peter Kurmann führt angesichts 
der angeblich seltenen Kombination von Rundpfeilern und kathedralhaftem Oberbau die 
Kathedrale von Châlons-en-Champagne als weitere potentielle Anregung für den Alten-
berger Baumeister ins Feld. Demgegenüber verweist Schurr auf die Zisterzienserkirche 
Sedletz, die ebenso eine kathedralenhafte dreizonige Wandgliederung in einer reduzierten 
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Formensprache besitzt und die damıt die Ordensgrenzen überschreitenden Bau-
LENgSrFuUPPE die Straßburger Muünsterbauhütte gehören oll Er s1eht der Modernıi-
Lal der Formensprache dieser Bautengruppe 11 Weiterentwicklung des Altenberger
Trıftormumskonzepts und verwirtft deshalb den Begriff der Zisterzienserkathedrale Nsge-
SAamıtklc WAalc diesem Zusammenhang die typologische Berücksichtigung der gleichzeitig
MI1L Altenberg errichteten Zisterzienserkirche Marıenstatt MI1L ıhrem dreizonigen Aufbau
MI1L schlicht profiliertem Scheintritorum über Rundpfeilern NL SCWESCH Iesen
wichtigen Bau untersucht Reinhold Elenz Hınblick aut tarbıgen Wandfassungen
Nıcht 1Ur die Innenraumfassung ALLS and und Gewolbeflächen MI1L weıiıßem Fu-
ZENNETZ annn der AÄAutor ‚We1l Phasen rekonstruleren auch VO der Quadermalerei MI1L

ugen auf weıßem Grund den ursprünglıch vanzlıch verputzten Aufenmauern
haben sıch Reste erhalten C1M Deutschland aufgrund der radıkalen » Kestaurierungen«
des 19 Jahrhunderts leider seltener Glückstall (während Mıttelmeerraum zahlrei-
che Überreste VO Quadermalerei mehr oder WENISCIH gotischen Kirchen des 13 und

Jahrhunderts erhalten sind) egen der Besonderheit der Befunde und der interessan-
ten diverse Anknüpfungspunkte bietenden Ausführungen des AÄAutors hätte INa  . sıch 11

orofßzügigere Bebilderung des Aufsatzes gewünscht
D1e orofße Bedeutung VO Detauils der tarblichen Fassung fur den Raum-

eindruck legt auch Jurgen Michler dar Er überzeugender und ansprechender
W/e1se dass die /Z1isterzienser stilıstische Innovatıonen der Kathedralen autnahmen aber

11 eigenständige Architektur MI1L reformorilentierter Aussagekraft umwandelten und
ıhre Vorstellungen VO Schlichtheit oder Klarheiıit Relation den jeweiligen

Vergleichsbauten VOTL (Jrt entwickelten D1e architektonischen Schema des Kölner
Doms Kirche VO Altenberg iIwa SEIzZiE (ım ursprüngliıchen Zustand) der
Kölner Farbenpracht geradezu demonstratıv 11 konsequente Weißfassung
bel der Ö 11 aum siıchthare weılte Fugenmalerei aut weıßem Grund ZU E1ınsatz
kam zisterziensische »clarıtas« 111  Cn Weitertuhrend 1ST auch der Hınwels
dass die NECUC visuelle Sprache der Schlichtheit verwobenen TOZeEeSsSs Bete1-
ligung VOoO  5 Kathedralbaukunst zisterziensischer und mendikantischer Retormarchitek-
tur WIC auch »prıivaler« Minıiaturmalereı entstand Der Artıkel VOoO  5 Danıiel Parello über
die Glasmalereien der Zisterzienserkirchen Haına und Altenberg schliefßt recht passend

die Darstellungen Michlers und auf, WIC 11 stiltypologische Betrachtung
der Fenster Aussagen über Baudatierungen und Ausstattungskonzepte der Zisterz1ensSs1-
schen Bauherren ermöglichen annn Fur beide Kıirchen konstatiert Parello 11 Entwick-
lung VO weıtgehend tarblosen ornamentalen ustern der Mıtte des 13 Jahrhunderts
über 11 Steigerung der Farblichkeit (ın Altenberg MI1L staärkerer und länger währender
Kontormuität den asketischen Ordensidealen als Haına) und unauffällıge H-
urliıche Motıve Ende des 13 Jahrhunderts ıs hın orofßformatigen ngürlichen

Darstellungen den prachtvollen Westfenstern des Jahrhunderts Den Band be-
schliefßt C1M eindrucksvoller Artikel VOoO  5 Christian reigang über Gattungstranszendenz

der Architektur, der mehrere der angesprochenen Themen auf theoretischer Ebene
verklammert. Freigang beobachtet bel Mikro-, Meso- und Makroarchitekturen ebenso
WIC den zweidimens1ionalen Bildwerken der Tatel- und Glasmalereı des 13 Jahrhun-
derts die torcilerte Entwicklung VO realer WIC ılusionistischer Tiefenraumlichkeit hier
iınsbesondere die hierarchische Staffelung VO Räumlichkeit durch Arkadenrahmensys-
teme Architektonisch gvemalte Rahmen raumhaftte Mikroarchitekturen und gestaffelte
Wandrahmenstrukturen dienen JE fur sıch und homogenen aber raumlıch differenzier-
ten Kombinationen (Z Kölner Klarenaltar oder der Chorschrankenmalerei) der
Herstellung asthetischer renzen zwıischen Sakralem und Profanem E1nerseılts CISNCH
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Formensprache besitzt und die damit zu einer die Ordensgrenzen überschreitenden Bau-
tengruppe um die Straßburger Münsterbauhütte gehören soll. Er sieht in der Moderni-
tät der Formensprache in dieser Bautengruppe eine Weiterentwicklung des Altenberger 
Triforiumskonzepts und verwirft deshalb den Begriff der Zisterzienserkathedrale. Insge-
samt wäre in diesem Zusammenhang die typologische Berücksichtigung der gleichzeitig 
mit Altenberg errichteten Zisterzienserkirche Marienstatt mit ihrem dreizonigen Aufbau 
mit schlicht profiliertem Scheintriforum über Rundpfeilern interessant gewesen. Diesen 
wichtigen Bau untersucht Reinhold Elenz im Hinblick auf seine farbigen Wandfassungen. 
Nicht nur die Innenraumfassung aus roten Wand- und Gewölbeflächen mit weißem Fu-
gennetz kann der Autor in zwei Phasen rekonstruieren; auch von der Quadermalerei mit 
roten Fugen auf weißem Grund an den ursprünglich gänzlich verputzten Außenmauern 
haben sich Reste erhalten – ein in Deutschland aufgrund der radikalen »Restaurierungen« 
des 19. Jahrhunderts leider seltener Glücksfall (während z. B. im Mittelmeerraum zahlrei-
che Überreste von Quadermalerei an mehr oder weniger gotischen Kirchen des 13. und 
14. Jahrhunderts erhalten sind). Wegen der Besonderheit der Befunde und der interessan-
ten, diverse Anknüpfungspunkte bietenden Ausführungen des Autors hätte man sich eine 
großzügigere Bebilderung des Aufsatzes gewünscht. 

Die große Bedeutung von Details der farblichen Fassung für den gesamten Raum-
eindruck legt auch Jürgen Michler dar. Er zeigt in überzeugender und ansprechender 
Weise, dass die Zisterzienser stilistische Innovationen der Kathedralen aufnahmen, aber 
in eine eigenständige Architektur mit reform orientierter Aussagekraft umwandelten und 
somit ihre Vorstellungen von Schlichtheit oder Klarheit in Relation zu den jeweiligen 
Vergleichsbauten vor Ort entwickelten. Die am architektonischen Schema des Kölner 
Doms orientierte Kirche von Altenberg etwa setzte (im ursprünglichen Zustand) der 
Kölner Farbenpracht geradezu demonstrativ eine konsequente Weißfassung entgegen, 
bei der sogar eine kaum sichtbare weiße Fugenmalerei auf weißem Grund zum Einsatz 
kam, um zisterziensische »claritas« zu inszenieren. Weiterführend ist auch der Hinweis, 
dass die neue visuelle Sprache der Schlichtheit in einem verwobenen Prozess unter Betei-
ligung von Kathedralbaukunst, zisterziensischer und mendikantischer Reformarchitek-
tur wie auch »privater« Miniaturmalerei entstand. Der Artikel von Daniel Parello über 
die Glasmalereien der Zisterzienserkirchen Haina und Altenberg schließt recht passend 
an die Darstellungen Michlers an und zeigt auf, wie eine stiltypologische Betrachtung 
der Fenster Aussagen über Baudatierungen und Ausstattungskonzepte der zisterziensi-
schen Bauherren ermöglichen kann. Für beide Kirchen konstatiert Parello eine Entwick-
lung von weitgehend farblosen ornamentalen Mustern in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
über eine Steigerung der Farblichkeit (in Altenberg mit stärkerer und länger währender 
Konformität zu den asketischen Ordensidealen als in Haina) und erste unauffällige fi-
gürliche Motive gegen Ende des 13. Jahrhunderts bis hin zu großformatigen figürlichen 
Darstellungen in den prachtvollen Westfenstern des 14. Jahrhunderts. Den Band be-
schließt ein eindrucksvoller Artikel von Christian Freigang über Gattungstranszendenz 
in der Architektur, der mehrere der angesprochenen Themen auf theoretischer Ebene 
verklammert. Freigang beobachtet bei Mikro-, Meso- und Makroarchitekturen ebenso 
wie in den zweidimensionalen Bildwerken der Tafel- und Glasmalerei des 13. Jahrhun-
derts die forcierte Entwicklung von realer wie illusionistischer Tiefenräumlichkeit, hier 
insbesondere die h ierarchische Staffelung von Räumlichkeit durch Arkadenrahmensys-
teme. Architektonisch gemalte Rahmen, raumhafte Mikroarchitekturen und gestaffelte 
Wandrahmenstrukturen dienen je für sich und in homogenen, aber räumlich differenzier-
ten Kombinationen (z. B. am Kölner Klarenaltar oder in der Chorschrankenmalerei) der 
Herstellung ästhetischer Grenzen zwischen Sakralem und Profanem. Einerseits eignen 
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sıch ınsbesondere Arkaden tormal solchen Rahmen- und Grenzensetzung, ande-
konnte die Schichtung der Rahmentormen 1ı unterschiedlichen, aufeinander be-

ZOSCHCH, mıteinander verwobenen Medien die Übergänge verschiedener Realitätsebenen
111  ([8| und TIranszendenz erlebbar machen. Getördert wurde diese Entwicklung
ZUTFLCF TIranszendenz des Architektonischen laut reigang durch das NECUC Medium der _-
bilen Architekturzeichnung

Zusammentassend 151 betonen dass der VO Altenberger Domvereın und Nor-
bert Nufsbaum herausgegebene und VOoO  5 Sabıne Lepsky sorgfältig redigierte Sammelband
durch die Bandbreite aktuellen Forschungsfragen und methodischen Zugangen auf
eden Fall MI1L (GJew1nn lesen 1ST nıcht aber auch MI1L ungestOrtem (Jenuss Denn

viele der Abbildungen iınsbesondere die Pläne siınd eindeutig kleıin reproduziert D1e
Verwendung VOoO  5 Fuflßnoten AaNSTatt Endnoten hätte ebentalls besseren Lesbarkeit
beigetragen Schade dass der Verlag diesem wichtigen Band eın orößeres Format SpCNH-
diert hat Margıt Mersch

WOLFGANG ANECKE MARK VOalL Hıstorische Orgeln Dreiländerkreis 5uigmarın-
SCH (Heimatkundliche Schriftenreihe des Landkreises 5yugmarıngen Band 12) Meßfßkirch
Gmeiner- Verlag 2010 288 MI1L zahlreichen tarbıgen Fotos ISBN 475 8307 1152
Geb 4O

Das hier vorgestellte Buch 151 zweıtellos 11 Sahz hervorragende Arbeıt Viele Informati-
OMNCMN siınd MI1L oroßem Flei(ß ZUsaMMECNSCLIragenN worden und durch etliche teils recht ULE
Fotografien erganzt Allerdings 1ST INa  . hier Zwiespalt MI1L der Beurteilung Fı-

1ST klar dass INnan Buch versucht die Orgeln orofß WIC möglıch dar-
zustellen andererseıts 151 aber die Ausführung Orgelprospektes oft Verbindung
MI1L dem Raum sehen Schlieflich sollte Ja auch die Aufgabe des Orgelbauers SC1IMN

der Gestaltung Bezuge ZU Raum herzustellen und inw1ewe dies geglückt 151 oder
nıcht annn INnan nıcht erkennen WEn auf dem OTO 1Ur die herausvergrößerte Orgel
sıchtbar 1ST Von daher WAalc zumındest schön SCWESCH bel manchen dieser Hınsıcht
beispielhaften Projekten diesen ezug auch erkennen können

Man 1ST jedenfalls überrascht hier eiınmal konzentriert erleben W aS doch 1Nte-
ressanten Instrumenten verschiedenster (gattungen und Stilarten dieser Gegend noch
vorhanden 151 D1e Aufteilung historischer Bestand und Gesamtdarstellung der Instru-

macht 1nn und die Sach und Namensregıster hinteren Teıl helfen bel der S11-
che nach bestimmten Dıingen recht ul Sehr iınformatıv siınd auch die einleitenden Artıkel
über die Geschichte und Entwicklung des Orgelbaues wenngleıich auch das Durchein-
ander der Intormationen uühe macht alles gleich richtig verstehen und einzuordnen
Fur Organologen und Orgel Interessierte 151 cehr spannend die Geschichten
der einzelnen Orgeln verfolgen können, W aS diesem Buch Ja reichlich dargestellt
1ST Ofrt zweıtelt INan dann der viel propagıerten Haltbarkeit der Pfeitenorgeln, WEn
INnan die aufgelisteten Arbeıten und Äfidefufigen manchen Instrumenten verfolgt. Je
doch darf INa  . nıcht VErSCSSCHL, dass viele unterschiedliche Faktoren solchen Anderun-
SCH fuhr en können uch siınd nıcht alle Orgelbauer orofße elster ıhres Faches
SCWESCH celbst WEn S1IC dennoch beachtliche Instrumente herstellten ber
mangelnde Erfahrungen fuhr en eben oft dazu dass die Haltbarkeit leidet Einflüsse WIC

UNgSUNSTISECS Klıma UuNguUNsSTISE Heizgewohnheıiten oder CINSESPALE Wartungen können
frühzeıtigen Keparaturen fuhr en Ferner sınd Laufe der eıt CINSECLIFELENE 11-

derte musıiıkalische Ansıchten und Neuerungen Orgelbau SCWESCH die Instrumente
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sich insbesondere Arkaden formal zu einer solchen Rahmen- und Grenzensetzung, ande-
rerseits konnte die Schichtung der Rahmenformen in unterschiedlichen, aufeinander be-
zogenen, miteinander verwobenen Medien die Übergänge verschiedener Realitätsebenen 
inszenieren und so Transzendenz erlebbar machen. Gefördert wurde diese Entwicklung 
zur Transzendenz des Architektonischen laut Freigang durch das neue Medium der mo-
bilen Architekturzeichnung. 

Zusammenfassend ist zu betonen, dass der vom Altenberger Domverein und Nor-
bert Nußbaum herausgegebene und von Sabine Lepsky sorgfältig redigierte Sammelband 
durch die Bandbreite an aktuellen Forschungsfragen und methodischen Zugängen auf 
jeden Fall mit Gewinn zu lesen ist, nicht immer aber auch mit ungestörtem Genuss. Denn 
viele der Abbildungen, insbesondere die Pläne, sind eindeutig zu klein reproduziert. Die 
Verwendung von Fußnoten anstatt Endnoten hätte ebenfalls zu einer besseren Lesbarkeit 
beigetragen. Schade, dass der Verlag diesem wichtigen Band kein größeres Format spen-
diert hat. Margit Mersch

Wolfgang Manecke, Mark Vogl: Historische Orgeln im Dreiländerkreis Sigmarin-
gen (Heimatkundliche Schriftenreihe des Landkreises Sigmaringen, Band 12). Meßkirch: 
Gmeiner-Verlag 2010. 288 S. mit zahlreichen farbigen Fotos. ISBN 978-3-8392-1152-6. 
Geb. € 24,90.

Das hier vorgestellte Buch ist zweifellos eine ganz hervorragende Arbeit. Viele Informati-
onen sind mit großem Fleiß zusammengetragen worden und durch etliche teils recht gute 
Fotografien ergänzt. Allerdings ist man hier etwas im Zwiespalt mit der Beurteilung. Ei-
nerseits ist klar, dass man in so einem Buch versucht, die Orgeln so groß wie möglich dar-
zustellen, andererseits ist aber die Ausführung eines Orgelprospektes oft in Verbindung 
mit dem Raum zu sehen. Schließlich sollte es ja auch die Aufgabe des Orgelbauers sein, 
in der Gestaltung Bezüge zum Raum herzustellen und inwieweit dies geglückt ist oder 
nicht, kann man nicht erkennen, wenn auf dem Foto nur die herausvergrößerte Orgel 
sichtbar ist. Von daher wäre es zumindest schön gewesen, bei manchen in dieser Hinsicht 
beispielhaften Projekten diesen Bezug auch erkennen zu können.

Man ist jedenfalls überrascht, hier einmal konzentriert zu erleben, was doch an inte-
ressanten Instrumenten verschiedenster Gattungen und Stilarten in dieser Gegend noch 
vorhanden ist. Die Aufteilung in historischer Bestand und Gesamtdarstellung der Instru-
mente macht Sinn und die Sach- und Namensregister im hinteren Teil helfen bei der Su-
che nach bestimmten Dingen recht gut. Sehr informativ sind auch die einleitenden Artikel 
über die Geschichte und Entwicklung des Orgelbaues, wenngleich auch das Durchein-
ander der Informationen Mühe macht, alles gleich richtig zu verstehen und einzuordnen. 
Für Organologen und Orgel-Interessierte ist es immer sehr spannend, die Geschichten 
der einzelnen Orgeln verfolgen zu können, was in diesem Buch ja reichlich dargestellt 
ist. Oft zweifelt man dann an der viel propagierten Haltbarkeit der Pfeifenorgeln, wenn 
man die aufgelisteten Arbeiten und Änderungen an manchen Instrumenten verfolgt. Je-
doch darf man nicht vergessen, dass viele unterschiedliche Faktoren zu solchen Änderun-
gen führen können. Auch sind nicht alle Orgelbauer immer große Meister ihres Faches 
gewesen, selbst wenn sie dennoch mitunter beachtliche Instrumente herstellten. Aber 
mangelnde Erfahrungen führen eben oft dazu, dass die Haltbarkeit leidet. Einflüsse wie 
ungünstiges Klima, ungünstige Heizgewohnheiten oder eingesparte Wartungen können 
zu frühzeitigen Reparaturen führen. Ferner sind es im Laufe der Zeit eingetretene verän-
derte musikalische Ansichten und Neuerungen im Orgelbau gewesen, die Instrumente 


